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In aber diejenigen, welche nicht einen eigenen Tiſch haben, ſondern
QAm gemeinſamen Tiſche Flei

*

ſchſpeiſen erhalten, vom Abſtinenz⸗
gebote entbunden. Der honſus lehrt an vielen Stellen einer
Moralwerke, daß die moraliſche Unmöglichkeit von den menſchlichen

Indem er vom Faſtengebote handelt, ſagtGeſetzen entbhindet.
(Theol. IMOT IV „EXcusantur UXOTES. duAaE alias jejunando
magnam paterentur indignationem viris.“ Bei Behandlung der
rage, welche Gründe vom kirchlichen Gebote über die Anhörung
der Meſſe an Feſttagen entbinden, chreibt (IV „Item
(excusatur A auditione missae). (l periculum St gravis Offen-
Sionis mariti. parentum Vel dominorum.“ Als analog muß auch
obiger Fall betrachtet werden, da hier eine ähnliche moraliſche Im
potenz obwalte

Der onfeſſar hat nicht richtig und klug gehandelt,
und zwar In doppelter Hinſicht Unrichtig und unklug war der Auf
trag, Aju Olle nochmals einen Eltern darüber Vorſtellung machen;
denn un unſerem 6 wäre jede Bitte fruchtlos; nebſtdem könnte
der Knabe, der die Fruchtloſigkeit einer Bitte vorausſieht
und deshalb ſie nicht mehr 3u richten gedenkt, Aaus vor dem
Confeſſar 3u einer Lüge verleitet werden, indem vielleicht ver—

prechen möchte, was erfüllen nicht beabſichtigt. weiten hat
der nfeſſar unterlaſſen, den CrroOr Conhscientiae des Aju zu
corrigiren, was doch eine Pflicht war Die olge dieſer Unterlaſſung
wird ſein, daß Aju künftig wieder irrthümlich meinen werde, EU

ſündige, wenn Abſtinenztagen Am Tiſche ſeiner Eltern
Fleiſchſpeiſen ſſe und mithin ündigen werde durch das
Handeln gegen ſein ewiſſen

Der Confeſſar hätte richtig und lug gehandelt, den
Knaben etwa In folgender Weiſe belehrt ( Es iſt zwar ein
kirchliches ebot, an gewiſſen agen ſich von Flei

eiſen zu ent
halten; da du dieſes Gehot beobachten willſt aber nicht vermagſt,
da dir die Eltern Qan 0  en agen 301 Flei

peiſen geben, ſo
ſündigſt du nicht, denn ES iſt dir nicht möglich, C5 zu beobachten.
Wenn C8 dir einmal möglich ſein wird, wir du gewiß beob
achten. Auf dieſe Weiſe ird der Irrthum richtig geſte und den
Sünden (Onscientia vorgebeugt, ohne Verletzung der
dabei 3u beobachtenden Rückſichten.

mu Univerſitäts⸗Profeſſor DUr ranz Jani  V
III (Seelſorgliche Behandlung der Kloſtercandi⸗

datinen.) Im arrdorfe Kirchheim eſtehen zwiſchen dem Pfarrer
Canutus nd dem Cooperator Abundius vielfache Differenzen bezüglich
der ſeelſorglichen Praxis Einen beſonders ſcharfen Differenzpunkt
bildet die Behan  ng jener Jungfrauen, die In ern
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Kloſter oder In eine geiſtliche Genoſſenſchaft eintreten
wollen Der alte Pfarrer Canutus, dem ſeine Pfarrgemeinde auch
ſeine Welt iſt, 0lg Iu ſeiner paſtorellen Thätigkeit Urchau dem
Prineipe: „Der Seelſorger muß immer das thun, was
p ſpeeie für das Wohl ſeiner ihm an vertrauten
Gemeinde als das Nützlichſte ud Vortheilhafteſte
a  E  7 dies iſt ſeine Pflicht, um alle  U  2 Andere braucht ich
nicht 3u kümmern. Daher CS Canutus ehr ungern, wenn
brave muſterhafte Mädchen Aus ſeiner Pfarrgemeinde mn ein Kloſter
eintreten; denn dies iſt nach ſeiner Anſicht ein Verluſt für die Seel
orge. Die braven Mädchen, meint er, ſollen In der Gemeinde bleiben
und da eln elſpie geben; Aus ſo muſterhaften Jung
frauen ollen ſich die Hausfrauen recrutiren, denn eine brave Haus⸗
mutter könne mehr Gutes wirken al eine Kloſterfrau Wenn ſich
alſo eine Kloſtercandidatin Canutus wendet, nde ſie keine
Gnade In ſeinen Augen, ondern erhält die eiſung, ſie möge
ein braves chriſtliches Leben führen, ſo könne ſie auch In der elt
Hu Seelenheil wirken. Wenn aber die Aſpirantin Jum Cooperator
Abundius ihre nimmt, ſo nde ſie dort um ſo beſ re

Aufnahme, denn dieſer ill du  VV allen braven Jungfrauen
Kloſterfrauen und Bräute Chriſti machen; bei jeder Ge
legenheit ſchildert das und die Seligkeit dieſer himmliſchen
Bräute mit den glühen  en Farben, ſo daß unerfahrene Mädchen
Im Kloſterleben den Himmel auf Erden finden lauben. aher
iſt das Zimmer des Abundius immer von Aſpirantinen umlagert
zUum Aerger des en Pfarrers; und gibt weitum keine Ordens  —
vorſteherin, die Abundius nicht chon mit Geſuchen beläſtiget ätte,
Um für ſeine Candidatinen Aufnahme Uden Die meiſten dieſer
Candidatinen kommen jedo bald wieder zurück enttäuſ nd
ernüchtert.

frägt ich VaSs i ſt VO dieſer ſo verſchieden

2

2
artigen Praxis 3u halten? Wir antworten die
Praxis des arrer als auch die des Cooperators i ſt
eine gänzlich verfehlte; der erſtere Del defectum. der
letztere EXCES8 Was das erfahren und die Anſchauungen
des Canutus etri ſo ind dieſelben Im Widerſpruche mit dem
Geiſte und der beſtändigen Praxis Unſerer 1 Die katholiſche
Kirche hat zu en Zeiten nach dem organge ihres göttlichen Stifters

*  . und 19, 2¹ zur Befolgung der evangeliſchen0 aufgefordert. Der an der chriſtlichen Vollkommenheit iſt
zwar nicht für den einzelnen Chriſten, wohl aber für Die 2 7
Chriſti als nothwendig. Und weil der Stand der chriſtlichenVollkommenheit I klöſterlichen Genoſſenſchaften dauernd und
eu fortbeſtehen kann, iſt auch das gemeinſame klöſterliche Lehen
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für die hl In gewiſſem inne nothwendig. nd beſonders
In unſerer Zeit und Iun der heutigen Welt aAben gerade die
religiöſen Frauen-Genoſſenſchaften eine hervorragende
Bedeutung; ſie haben eine hohe providentielle Aufgabe
auf dem Gebiete des chriſtlichen Unterrichtes und der E
lichen Charitas erfüllen. Der Nutzen, welchen die Frauen⸗
orden durch den Unterricht und die Erziehung der weiblichen Jugend
un unſerer Zeit ſtiften, iſt unberechenbar; ſchon die ſchei
nung dieſer Ordensfrauen iſt für ihre Schülerinen eine beſtändige
Aufforderung nd Mahnung zur Sittlichkeit und Beſcheidenheit, zur
Einfachheit nd Eingezogenheit m der Kleidung, währen hingegen
weltliche Lehrerinen oft On durch ihr ganzes Benehmen, durch
ihre eidung und ihr Beiſpiel für die Mädchen ein fortgeſetztes
Aergerniß bilden Die Paſtoralgrundſätze des Canutus ſind aher

einſeitige und engherzige. Ein Prieſter der katholiſchen
Kirche ſoll immer auf die Anze 11 Rückſicht nehmen
nd nicht bloß auf einen leinen Bruchtheil erſelben; denn dies
wäre ein unkatholiſches orgehen und Ein Verſtoß die
eChre von der (CO0mmuno sanctorum. Und wenn der farrer auch
unächſt für ſeine Gemeinde ſorgen uß, ſo darf dieſe orge
ſich nicht bloß auf die Gemeinde Iim Allgemeinen beziehen, ſondern
auf da  D Heil der einzelnen Seelen mN der Gemeinde. Nun
gibt CS aber überall Seelen, die von ott um Stande der Vol  —
kommenheit berufen ſind; und CS iſt nicht gleichgiltig, ob ſie dieſem Rufe
folgen oder nicht; 10 CS kann davon ſogar ihr ewiges Heil abhängen.
Für olche Seelen würde daher der Seelſorger er nicht gut ſorgen,
enn ſie von dieſem höheren Berufe abhalten wollte

Die diesbezügliche Praxis des Canutus iſt aAher ganz und
gar unſtatthaft; aber auch das Vorgehen des Abundiu iſt durch

7  L Aus nicht illigen und kann für die Seelſorge Im rade
ſchädlich werden Denn wenn ein Prieſter Hie der Seelſorge eine ⁰
übertriebene Vorliebe für Kloſtercandidatinen den Tag legt, ſo
werden ſich immer auch olche Mädchen herandrängen, die Aus
Gefallſucht Aund Nachahmungstrieb, ohne eruf nd ohne
Opfergeiſt ſich den Aſpirantinen anſchließen, un der Abſicht, Um
mit dem Beichtvater conferiren können und M ihren Freundinen
nicht nachzuſte Manche von dieſen werden wohl noch rechtzeitig
zurückſtehen und CS gar nicht auf den Verſuch ankommen laſſen;
für olche iſt der Schaden QAu geringſten. Andere hingegen werden
In Selbſttäuſchung befangen und un der Hoffnung, Im klöſterlichen
Leben eine erträumte Seligkeit finden, wirklich den erſuch
machen nd In einen Orden eintreten. eS gilt beſonders von

jüngeren Mädchen, die oft gar ſo leicht eine unbewußte Zuneigung
zum Beichtvater für Vorliebe geiſtlichen Leben halten und das

AII.
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nämliche ehagen, das ſie M erkehre mit dem Beichtvater fühlen,
Im Kloſterleben permanent nden wähnen Aber gar bald ehen
ſie ſich dann u dieſer Erwartung getäuſcht, ſie werden Unzufrieden
und mißmuthig, ſie verlaſſen das Kloſter oder werden entlaſſen.
Wenn dies keine weiteren Folgen nach ſich ziehen würde, ſo wäre
daran nicht ſo viel gelegen. Aber Geſchö bekommen dann
häufig Widerwillen und Abneigung gegen da religiöſe Leben ber
aupt; dies kann bisweilen Aus den maßloſen Schmähungen
entnehmen, womit ieſelben mitunter über die betreffende geiſtliche
Genoſſenſchaft, deren Einrichtungen und Mitglieder losziehen, odur
Oft großes Aergerniß egeben und das religiöſe eben discredidirt
wird Und ſo manche entlaſſene Candidatin, E  E das ehoffte
lück und die geträumte Seligkeit Im klöſterlichen Leben nicht
gefunden hat, wirft ſich nun mit einer gewiſſen Haſt der elt und
ihren Unterhaltungen m die Arme, dort das Geſuchte nden,
oder hat nichts Eiligeres 3u thun, als nachdem ſie den himmliſchen
Bräutigam erlaſſen, einen irdiſchen en 1es gibt weltlich
geſinnten Leuten willkommene Veranlaſſung boshaften Reden

das Ordensleben und überhaupt die Einrichtungen der
X 1 „Dueite Caute“ muß man eßhalb den Seelen
ührern zurufen, E die Aufgabe aben, ſolche Perſonen n das
Ordensleben einzuführen. Dieſen Usſpru möge beſonders unſer
Abundius beherzigen, damit EL nicht als blinder Führer der Blinden
ſich und Andere un  7. Verderben ſtürze

Na dem wir im Vorſtehenden die nach eiden Seiten verfehlte
Praxis bezüglich der Einführung weiblicher Perſonen In das Ordens
leben gekennzeichnet und verurtheilt aben, müſſen wir noch unter
ſuchen, Wwa fü eine Handlungsweiſe der Seelſorger In
dieſer Beziehung einzuhalten habe Vor Allem iſt bemerken,
daß der Seelſorger verpflichte iſt,‚ für alle 3u ennem Bezirke
gehörigen Seelen orge tragen, alſo auch für diejenigen, E  6
ſich Stande der chriſtlichen Vollkommenheit erufen fühlen;
auch dieſe ſoll auf die beſtmögliche Weiſe zu ihrem lele führen.ber auf dieſem Wege ern icherer und verläßlicherFührer ſein, muß vorerſt die hiezu erforderlichen ennt
niſſe beſitzen; 45 muß alſo die 1e der tu ber den Beruf,die Pflichten und Vorzüge de Ordenslebens genau kennen.l) Er
muß aber auch überhaupt um geiſtlichen Leben und In der
Unterſcheidung der Geiſter gut bewandert ſein ud ſich 3udieſem Behufe mit den riften der vorzüglichſten Geiſteslehrerekannt machen. Denn wa man ſe nicht ennt, kann Wan M

Die kirchliche Le uInd die leitenden rundſätze ber den an der
chriſtlichen Vollkommen
theol moral. VOI II. 5

heit ſind

6 ff. kurz und gut zuſammengeſtellt bei ehmku  7
25
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ſo weniger Andern lehren. Ein Seelſorger aber, der Im geiſtlichen
Leben wohl unterrichtet iſt, wird oft und leicht Gelegenheit finden,
die Gläubigen ber den Stand der chriſtlichen Vollkommenheit
gehörig aufzuklären; EL Oll dieſen an beim chriſtlichen Unter  2
richte un der Schule und Kirche und auch ſonſt data 0CCasione als
einen von E1 und der I1 bevorzugten dar
ſtellen, von deſſen Vorzügen ud Verdienſten mit Liebe und
Wärme ſprechen, aber auch die Beſchwerden ud per,, die
dieſer Stand erfordert, mit Entſchiedenheit hervorheben. Und

dann ſolche Jungfrauen, die Neigung klöſterlichen Leben
zeigen, ſich ſeiner ührung anvertrauen, ſo oll dieſelben vorerſt
nach allen Seiten hin ber den vermeintlichen eruf NI v —7 N,
beſonders ber die otive, von denen ſie ſich eiten ſſen Er ſoll
ihnen zu dieſem ehufe das Ordensleben als ein beſtändiges Opfer⸗
Leb En darſtellen, als eine fortgeſetzte Kette von Selbſtverläugnungen,
Entſagungen ud Verdemüthigungen; ſie ſollen die ſchweren Ver
pflichtungen, welche die drei Gelübde auferlegen, In vollem aße
kennen lernen. Jedoch auch da darf nicht verſchwiegen werden, daß
diejenigen, welche ich ganz und ungetheilt dem errn hingeben, im
klöſterlichen Leben jenen Frieden finden werden, welchen die Welt
nicht geben kann.

Sobald der Seelſorger über den eru einer Aſpirantin oraliſche
Gewißheit erlangt hat, ſoll V derſelben auch mit allen möglichen
Mitteln angeſtrebten lele verhelfen. C auch In der ahl
des Ordens oder der religiöſen Genoſſen iſt große Umſicht
nothwendig. Dieſe Wahl muß ſich nach den Eigenſchaften, nlagen
und vernünftigen Neigungen der Aſpirantin richten. Der Seelen.
führer darf aher nicht für einen beſtimmten Orden ausſchließlich
Partei ergreifen; denn die Anlagen nd Neigungen ind ſehr ver

ſchieden. Eine Aſpirantin, die ſich I einen mehr contemplativen Orden
nicht hineinfinden kann, ühlt ich vielleicht u nem mehr nach
außen thätigen en 9 glücklich und In ihrem Elemente

Freilich wird der Erfolg bisweilen auch dann nicht gan,  0
ſein, wenn der Seelſorger diesbezüglich die möglichſte Vorſicht
wendet; llein ETL kann ſich auch bei einem ungünſtigen Erfolge mit
dem Bewußtſein tröſten, eine Pflicht gethan aben, da 10
überhaupt MN der eelſorge vollſtändige Sicherheit äufig nu erzielen
kann. nd benn 5* ihm gelingt, auch Uur wenige brave Jungfrauen
dem klöſterlichen Berufe entgegenzuführen, ſö iſt bei der
Wichtigkeit der weiblichen Ordensgenoſſenſchaften ſein Verdienſt groß
ud eine Mühe reichlich belohnt.

T  rient rofeſſor Dr utſch


